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die dünnen Hölzer überrafcht find, fo haben wir die Urfache der Verwendung folcher

nur in den mangelhaften Werkzeugen zu fuchen, welche den Erbauern zur Verfügung

fianden und die Bearbeitung ftarker Hölzer nicht zuliefsen. Im Gegenfatze zur Bau

weife der Römer hatte daher die Bauweife aus Holz etwas National-Germanifches;

felbft die Königspaläfte der Franken waren gröfstentheils aus Holz, und in den

Befchreibungen jener Hallen, von welchen vorhin die Rede war, wird der reiche

Schmuck, die forgfältige Glättung und die bunte Bemalung des Holzes gerühmt.

Wir wiffen aus dem vorhergehenden Hefte diefes »Handbuches«, dafs das Holz

felbf’t im Kriegsbaue nur langfam durch den Stein verdrängt wurde. So war es

denn auch bei Entftehung der Städte felbftverftändlich, dafs allenthalben die Wohn-

gebäude aus Holz errichtet wurden. Es war nicht blofs für den Bürger billig; es

war auch nicht fo feft, wie ein Pceinernes Haus, und wie gerade vorhin gefagt worden

ilt, hatte die Obrigkeit der Städte keine Freude an feften Häufern, die zu Burgen

werden konnten. So konnte der Steinbau nur fchwer und langfam fich Eingang

verfchaffen. Der warme, poetifche Hauch, die phantaftifch malerifche Erfcheinung

des Holzbaues, gleich wie feine Billigkeit machte ihn Allen lieb, und der Holzbau

blieb fo im gröfsten Theile Deutfchlands das ganze Mittelalter hindurch nicht

blofs auf dem Lande, fondern auch in den Städten herrfchend. Ja er überdauerte

daffelbe und erfährt erlt heute die wefentlichf’ten Einfchränkungen, nachdem das

Holz theuerer geworden ift, die Poefie und malerifche Erfcheinung im ganzen Volke

wenige Freunde mehr zählt, keine Regierung fich mehr vor einem Steinhaufe

fürchtet, aus welchem etwa der Befitzer eine Burg machen könnte. Wohl aber haben

nüchterne und praktifche Erwägungen von der Wohlfahrt der Bürger und den vielen

Scherereien, welche für eine Behörde entfiehen, wenn es brennt oder wenn gar ein

umfaffendes grofses Unglück gefehieht, den Holzbau in diefen Kreifen recht unpopulär

gemacht, und nachdem allenthalben die Bauordnungen vorfchreiben, dafs zur Ver-

minderung der Feuergefährlichkeit durch Ueberziige von Putz und Metall die

charakterifiifche Erfcheinung des Holzbaues verfchwinden mufs, fo kann auch kein

Baumeiller mehr eine rechte Freude am Holzbau haben, der nur noch für Neth.

behelfe gut ift.

Doch gehört eigentlich fchon diefe Betrachtung nicht zu den gefchichtlichen;

wir wollen fie daher nicht weiter fortfetzen. Die Culturentwickelung hat fo manche

andere althergebrachte nationale Erfcheinung verwifcht, mag daher der Holzbau eben

fo verfchwinden! Nicht Jeder wird es fo lebhaft bedauern, als der Verfaffer des

vorliegenden Heftes.

2. Kapitel.

Die germanifchen Königspaläfte und der Palas der mittelalter-

lichen Burgen bis zur Mitte des XIII. ]ahrhundertes.

Es ift wenig Greifbares von Bauten aus der Zeit der Germanen-Könige auf „,

die unfere gekommen. Wären unfere Urväter nicht nach Süden gegangen, fo würde A"ä:“äi““g
\ le

kaum ein Baureft mehr an fie erinnern. Sie zogen jedoch mit ihren Schaaren Ptets Römerbauten

als römifche Heerführer in Italien ein; als folche eroberten fie die füdlichen Länder,

fetzten, den Prätorianern gleich, Kaifer ein und ab; als folche verwalteten fie
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die eroberten Provinzen. Da fchon lange ltets mehrere Kaifer neben einander

regierten, alle als Kaifer des Gefammtreiches geltend, fo galt auch jener zu Con-

ftantinopel als Kaifer des Gefammtreiches, und nachdem im Abendlande kein Kaifer

mehr war, fo war ihnen jener zu Coni’tantinopel der rechtmäfsige Herr, in deffen

Namen, mitunter fogar in deffen Auftrage ein germanifcher Herrfcher den anderen

verdrängte und lich ein Königreich fchuf, fo grofs es auch gegen des Kaifers

\\”illen werden wollte. Die kaiferliche Würde und der kaiferliche Name, wie der

Reichsgedanke ftand dabei in folch hohem Anfehen, dafs daran keiner, auch nicht der

gröfste und mächtigf’te diefer Heerführerkönige zu rütteln wagte, dafs fie fich gänz—

lich romanifirten, jeder fein Reich als einen Theil des römifchen Reiches anfah und

den Kaifer, den Herrn der Könige, als feinen Herrn, auf den er nur eben keine

weitere Rückficht nahm, wenn es nicht fein eigener Vortheil verlangte. Indem fie

fich romanifirten, fahen fie fich felbl°t als Römer an, und mit der übrigen claffifchen

Cultur nahmen fie auch die claffifche Bauweife an, wie fie fich damals ent-

wickelt hatte. Die ihnen, welche nicht mehr Germanen, fondern Römer waren, ohne—

hin nicht mehr altheimifche Tradition des Holzbaues, von der fie, unter vornehmen

Römern erzogen und erwachfen, kaum gehört hatten, wurde natürlich bei Seite ge-

fetzt und der Steinbau gepflegt. Die Paläfte und Villen der vornehmen Römer

dienten den germanifchen Königspaläften als Vorbild, und es ift kein Zweifel, ja

die langobardifche Gefetzgebung beweist es in ihrem auf die Bauten bezüglichen

Theile, dafs auch die Krieger gleich ihren Königen [ich Steinbauten errichteten.

Auch von diefen ift aber fait nichts erhalten, fo dafs es fich nicht: lohnte, in

unferer Arbeit über die Ausgänge der claffifchen Baukunft (in Theil II, Band 3,

erfte Hälfte diefes «»Handbuches«) darauf einzugehen und wir uns vorbehielten, das

Wenige, was gefagt werden kann, hier der Betrachtung des mittelalterlichen Wohn-

baues vorauszufchicken, wo es dadurch Leben gewinnt, dafs Späteres fich daran

anknüpft, wodurch erft fo manches Frühere erläutert wird.

Unter allen germanifchen Herrfchern ift keiner, bei welchem die claffifche

Cultur tiefer gegangen wäre und welcher für deren Erhaltung und Weiterbildung

mehr gethan hätte, als der grofse Oftgothe T/zma’orz'r/z, der am Hofe zu Conftantinopel

aufgewachfen war, der eifrig feinem Kaifer und Vorbilde 3'ußz'nhW nachftrebte und

an Bauluft ihm gleich kam. Er errichtete auch verfchiedene Paläfte, fo in feiner

Refidenz Verona, von der ihn die mittelalterliche Heldenfage Dz'etrz'c/z von Bein

nennt, deren h_ervorragendfter aber jener von Ravenna war. Von ihm ift uns dort

noch ein Mofaikbild erhalten; auch ein Mauerref’c wird als von ihm herrührend an-

gefehen. !llal/us hat zuerft darauf aufmerkfam gemacht, dafs zwifchen beiden gar

kein Zufammenhang befieht, dafs der Reit nicht zu dem Gebäude gehört, welches

das Mofaikbild darftellt.

Diefes Mofaikbild 7), welches wir in Fig. ! wiedergeben, zeigt nur nebenbei

über der Halle den gefammten Bau-Complex, wie ihn ein Königsbau hatte, bei

welchem wir auf eine mächtige Ausdehnung fchliefsen müffen; es gibt aber doch

eigentlich nur den Hauptbau,'die Halle 3), wo der König Hof hielt, und die

man, weil fie die Hauptfache des ganzen Palaftes war, kurzweg als den >>Palaft«

bezeichnete; denn wer in den Palaft wollte, wollte nirgends anders hin, als in

7) Facf-Repr. nach: I\IOTHES, O. Die Eaukunfi: des Mittelalters in Italien Jena 1884. 5. rot u. 192.

‘) Ueber Zweck und Bedeutung diefer Hallen haben wir erft unten bei Gelegenheit der Betrachtung der älteften noch

erhaltenen, jener zu Goslar, eingehender zu fprechen.
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die Halle, wo der König fich aufhielt. Aufser einer folchen Halle aber, von

welchen die zu Ravenna die erfle der durch jene in den Kaifer- und Fürf’ten—

burgen des Mittelalters gebildeten Reihe ift, hatte jeder folche Palaft noch eine

ganze Anzahl von Gebäuden. Wo die Bauten fich in der Ebene frei entfalten

konnten, waren fie regelmäßig angeordnet, von einer grofsen rechteckigen Mauer

mit Thürmen umgeben, für welche die Bezeichnung >>Burg<< thatfächlich mehr

pafft, als der Name Palaf’c‚ mit welchem wir doch eigentlich nur jene Halle be-

zeichnen dürften, welcher der Haupttheil der Burg war. In einem eigenen Flügel

oder Gebäude wohnte daneben der König mit {einer Familie; in anderen wohnten die

hohen \Nürdenträger; eines war die Caferne der Leibwache. Zu jedem folchen Palaf‘ce

gehörte eine große Kirche mit einem Kapitel und einer beträchtlichen Zahl von

Geißlichen, welche nicht blofs die kirchlichen Functionen verrichteten, fondern auch

als fchreibekundig und fprachengewandt zur Erledigung der Gefchäfte nöthig waren

und als Träger der \Viffenfchaft dem Hofe Glanz verliehen. Dann war eine ganze

Anzahl Künftler und Handwerker an den Hof herangezogen, theils um für deffen
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Bedürfniffe zu arbeiten, theils durch ihre Kunftfertigkeit ihn zu zieren. Auch für

fie war eine Abtheilung des Gefammt—Complexes beitimmt, wo fie mit ihren Familien

wohnten, lebten und arbeiteten. Die Zahl der Perfonen an einem folchen Hofe war

Legion, und itets wufften noch neue Unterkunft zu finden. Der König war ja reich

genug, um jedem zukommen zu laffen, was er brauchte. Unter den Gebäuden feines

Palaftes durfte weder die Schatzkammer fehlen, noch die Münzftätte. Im Palafte felblt

wurden auch die Ehrenkleider angefertigt und in grofser Zahl aufbewahrt, die er ver—

theilte, wie alles vorhanden war, deffen die grofse Zahl von Leuten bedurfte, ins-

befondere auch Vorrathskammern für Lebensmittel, Ställe für Vieh und für die Pferde.

Ein folcher Hof war eine Welt für fich, und was die Umfaffungsmauer des Palafies ein—

fchlofs, war eher eine Stadt, als ein Haus. Da waren grofse Höfe und förmliche

Strafsen; die Gebäude waren verfchiedenfter Art, manche unter ihnen mehrgefchoffig;

denn fonft würde keine Mauer grofs genug gewefen fein, den Palaft zu umfchliefsen.

Wenn wir uns den >>Palaft« des T/zma’orz'c/z fo denken, fo if’c es ziemlich gleichgiltig,

welch einem der verfchiedenen Gebäude der erhaltene Reit (Fig. 2) angehört. Die

Annahme wird jedoch nicht falfch fein, dafs er einer der Eingänge war. Was über

dem Dach der Halle in Fig. I erfichtlich wird, find folche Gebäude des Palal'tes,
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wie wir fie foeben genannt haben. 50 lange wir nicht durch Nachgrabungen die

Fundamente des ganzen Palaftes blofs legen und die ganze Anlage erkennen können,

wird volle Klarheit darüber kaum zu erlangen fein. Die grofse Kirche, welche

zum Palafte gehörte, dürfte sz Apollz'nare 7zuow gewefen fein. Ja wenn wir in

Goslar aufser dem Dome noch die Marien—Kirche im Burgbereiche finden, fo dürfen

wir ohne lagen auch annehmen, dafs der Palaft bis zur Bafrlika San Giovanni

Fig. 2.

 

Eingang zur Burg Theodoriclzr der Groß-m zu Ravenna 7).

];‘wzngdz/Za lich erfireckt habe. Der gröfste Theil des bis jetzt fo zu fagen unbe-

bauten, nur durch das Spital eingenommenen Quadrates zwifchen letztgenannter

Kirche, dem Slraa’onr (ll/(1 Barrz'em, der Via Aläez'onz' und dem Car/o Gar‘z‘ba/a’i

mag vom Palafte eingenommen gewefen fein. So ift das Intereffe nicht übergrofs,

welches das kleine Gebäude an der Ecke uns einflöfst.

Mehr Intereffe bietet der Refi eines mehrfiöckigen Gebäudes, das zu einem

ähnlichen Palafte in Turin gehörte und als Palazzo del/e 10177 (von zwei im Mittel-

alter angebauten polygonen Thürmen) bezeichnet wird (Fig. 3 9). Solcher Art mögen

auch manche der Gebäude gewefen fein, welche zum Palafte in Ravenna gehörten.

Aehnlich mögen fchon die mehrgefchoffigen Römerbauten ausgefehen haben, ähn-

lich die vielen fleinernen \Vohnbauten jener Zeit bis zu den Carolingern.

Es liegt nahe, anzunehmen, dafs das Vorbild des Ravennatifchen Palaftes jener

zu Conftantinopel war, und dafs derfelbe auch allen gröfseren und bedeutenderen

fonltigen germanifchen Herrfcherpaläften als Vorbild diente. Der Palaf’t zu Con—

f°tantinopel felbft, wie er, von Cmßzmtz'n errichtet, zu Zeiten T/1€adaric/is befiand,

läfft fich aber in feinen Einzelheiten auch nur noch hypothetifch nachweifen. Er hat

9) Facf.-Repr. nach: Os’rmx‘, F. Die Bauwerke in der Lombardei vom 7. bis zum 14. jahrhundert. Darmfiadt.
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fpäter zu viele Umgeflal—

tungen erfahren und wurde

fchon im Mittelalter zer—

f’cört 10). Nur das umfang—

reiche Territorium läfft

auf ungeheuere Ausdeh-

nung fchliefsen. Dafs die

Saphzén—Kirche auch die

Vorgängerin der uns er—

halten gebliebenen ]ufti-

nianifchen, die Hof— und

Palal’tkirche war, ift ja

bekannt. Wir haben aber,

wenn fomit auch das un-

mittelbare nicht mehr, fo

doch ein Vorbild erhalten,

welches uns zeigt, wie

derartige Anlagen über—

haupt befchaffen waren.

Der wenig ältere Palait des Dz'oc/elz'mz zu Spalato“) zeigt uns deutlich die com—

plicirte Anlage und die vielgeftaltigen Gebäude einer folchen Gruppe.

Ueber die Paläfte der Merovingifchen und noch der Carolingifchen Könige der

Franken find uns Nachrichten erhalten, aus denen hervorgeht, dafs auch fie ähnliche

umfaffende Anlagen waren. Vz'ollet le-Duc ”) giebt im Eingange des Artikels >>Palzzz's<<

eine Studie über diefelben und verfucht eine Reconftruction. Das Palais de Ver/5577? bei
Compiégne hatte fich lange erhalten, und Car/ffir 13) giebt auf Grund der Refle, welche
er noch gefehen, fo wie eines Refcriptes Franz I., welches das Abtragen eines Theiles
der Gebäude geftattete, eine Befchreibung, die zwar an Klarheit zu wünfchen übrig

läfft, aber doch manche fchätzenswerthe Auffchlüffe giebt. Insbefondere wird auch
hier der grofse Saalbau erwähnt, welcher als das Hauptgebäude anzufehen war
und, an einem grofsen Hofe gelegen, den Abfchlufs des Ganzen gegen Weiten

bildete. Diefer Saalbau hiefs in latinifirtem Deutfch Mal/gängz'zmz‚ feine Beflimmung
als Gerichtftätte anzeigend. Der ganze Palaft hatte von Welten nach Olten eine

Länge von 240 Toifen; an der Oftfeite bildete die Capelle den Abfchlufs, deren Bau
Carl dem Grr%rm zugefchrieben wurde, und die noch im XIV. Jahrhundert feinen
Namen getragen haben foll. Zwifchen beiden befand fich eine lange Reihe von
Gebäuden verfchiedener Art und Größe; den »Mittelpunkt« foll ein prachtvolles zwei-
ltöckiges Gebäude von grofser Höhe eingenommen haben, deffen Errichtung Car/fir
ebenfalls Carl dem Großen zufchreibt. Man follte fait meinen, dafs es mit dem

Mal/Mergz‘um identifch ift. Diefes Palais de Veröerz'e war eines der vielen, welche
die Könige im Reiche befafsen und welche fie nöthig hatten, da fie ja nicht regel-

 

 

 

 

Palazzo delle torre zu Turin 9).

1‚'259 n, Gr.

10) Mit großem Scharffinne hat Laäarfa das \Vefentliche der Gefammtanlage und die Stellung der Haupthauten zureconl'truiren gefucht. Danach belland dort eine ganze Anzahl ähnlicher Saalbauten, von denen einer, vielleicht auch
mehrere, die Beflimmung der Bafilika, alfa des Palais erfüllten. (Vergl.: LABARTE, ]. Le palm'; 1'm/érz'al de Can/iantz'naple etc.
Paris 1861.)

“) Vergl. den Grundrifs bei [Wat/ws, a. a O., S. 13, Fig. 5.

12) In; VIOLLET-LE-DUC. Diclitmu:lire rai/mmé de l'arciu'tertnre fr.mpaife du X]. (zu XV]. jiéclz. Bd. VII.
Paris 1875. S. 1 fl“. — Zum Theile nach: THIERRY, A. Récz't des tem}: Méraz/iugz'ms. Re’cz't nr.

13) In: Hzßairz du duché (le Valais. Paris 1764. Tome !, Liv. II, S. 169.
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mäfsig in einer Refrdenz lebten. Sie wurden auch als Vz'llae angefehen, welche die

Mittelpunkte des landwirthfchaftlichen Betriebes des Hofes bildeten und wo umfang-

reiche Vorräthe aufbewahrt wurden. Auf eine folche Villa zog lich der König mit

feinem ganzen Hofe zurück und blieb mit der Hofhaltung da, bis die Vorräthe

aufgezehrt waren, worauf eine andere Villa aufgefucht wurde, die deren noch ge—

nug bot. Es ilt einleuchtend, dafs eine folche Villa, wenn fchon von Wall und

Graben umgeben, an und für lich keine eigentliche Burg war, bei welcher die

Befeftigung die Hauptfache bildete; man lebte dort nur in tiefem Frieden. Aber

es mufs fich doch mit der Zeit das Bediirfnifs gröfserer Feftigkeit geltend gemacht

haben; denn unter den Bauten der Ve’rbfrie, welche Car/hr Carl drm Grofsevz

zufchreibt, befand fich auch ein mächtiger Do7zjmz, deffen Unterbau er noch ge«

fehen, Pram’izmz genannt, alfo auch durch feinen Namen als der Hauptbau des

ganzen Praediums bezeichnet, weil er die ganze Domaine beherrfchte. Ein folcher

'l‘hurm als befef’tigte V\'ohnung iit nicht denkbar ohne beträchtliche äufsere Werke,

die der Vrröe’rz'c doch den Charakter einer Burg geben mufften.

An diefer) Paläften und Villen mit ihren fo verfchiedenartigen Einzelgebäuden

wurde fortwährend, je nach Bedarf, gebaut, vergröfsert und erneuert. Wie die

hanptfächlichften weit über Carl den Grofsen hinaufgingen und jeder feiner Vor-

gänger daran baute, fo mag, wie er, auch mancher der Nachfolger weiter gebaut

haben und dadurch die Verfchiedenartigkeit an Form und Gröfse, vielleicht auch

L'nregelmäfsigkeit in der Stellung der Einzelgebäude erf’t entf’tanden fein. Ohne

auf den vorliegenden Fall einzugehen, meint Viol/e’f—le-Duc, dafs erft nach den

Normannen—Einfällen die Paläfte fich in Burgen verwandelt haben. Doch mag ja der

vorfichtige Carl fchon die Zeit vorausgefehen haben, wo die nordifchen Männer

auch an feine Thür pochen könnten.

Inzwifchen waren ja fait 300 jahre feit dem Burgbau von Ravenna vergangen.

T/zaorz’orz'c/zs Reich und Volk waren von der Erde verfchwunden und mit ihnen fo

mancher andere Germanenf‘ramm, bis Carl der Große fein fait alle Germanenflämme

umfaffendes Reich errichten, das römifche Reich im Abendlande wieder erneuern

und daran denken konnte, auch die Refte der römifchen Cultur neu zu beleben.

Dazu gehörte der Steinbau, und die Gebäude, welche er in der Veräm*z'e errichtete,

waren jedenfalls Steingebäude. Von den Holzgebäuden feiner Vorgänger ift, wie von

jenen des gemeinen Volkes zu feiner Zeit und nach ihm, nichts erhalten; wenn uns

aber die forgfältige Ausführung, die forgfältige Glättnng und reiches Schnitzwerk mit

bunter Bemalung des Holzes an den Bauten gerühmt werden, fo denken wir fofort

an die eigenthiimiiche Ornamentik der aufgefundenen germanifchen Goldfchmiede-

arbeiten aus dem IV. bis X.]ahrhundert; wir denken an die reichen, bunten Buch—

verzierungen der vorcarolingifchen Zeit, deren Zeichnung und Farbe uns auch von

den Schnitzwerken der Gebäude und deren bunter Bemalung ein Bild geben. je mehr

lich die von der Kirche getragene, eigentlich mittelalterliche, aus den Reflen der

claffifchen Antike entwickelte Kunft verbreitete, um fo mehr zogen fich die Refle

der altnational—germanifchen nach dem Norden zurück, wo fie, ebenfalls chriftlich

geworden, in den äufserften Ländern Europas fich lange, ja beim Bauernvolke bis

auf unfere Tage erhielten. Dort iind in diefer altgermanifchen Weife ausgeführte,

verhältnifsmäfsig frühe Kirchenbauten uns erhalten, daneben bäuerliche Holzbauten,

welche bis in die neue Zeit herein reichen und erkennen laffen, dafs unfere An—

nahme ganz richtig ill, wenn wir uns in der Weife der Miniaturen, welche die
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St. Galler und andere Mönche gemalt, die Hallen und Galerien der Paläfte und

\\"ohn-‚ wie Wirthfchaftsgebäude unferer Vorfahren ausgeflattet denken.

Der Hauptpalaft Car/s des Cru/rm Rand in Aachen und wird als ein Wunder-

bau in Marmor geriihmt. Die Palaftkirche, zugleich des Kaifers Grab 14=), fteht heute

noch. Die grofse Halle, wo er Hof hielt, Hand an der Stelle des heutigen Rath-

haufes, deffen grofser Saal gewiffermafsen als ein Umbau diefes Kaiferpalas an—

zufehen ift. Noch ift ein gedeckter Gang in dem Gebäude-Complex erhalten, der

vom Saalbau zur Kirche führt und fchon zu Car/s Zeiten geführt haben foll,

der uns alfo die Richtung angiebt, in welcher ein grofser Gebäudeflügel oder eine

ununterbrochene Reihe von Gebäuden fich hinzog. Da vor dem grofsen Saalbau,

vor der kaiferlichen Halle, der kaiferliche Hof lich ausbreitete, fo können wir denken,

dafs ein ähnlicher Gebäudezug, diefem gegenüber liegend, den Hof auf der anderen

Seite begrenzte. Wie fich dann die übrigen Gebäude diefes Complexes anordneten,

flieht der Phantafie frei, fich auszumalen. Dafs derfelbe als der erfte Hof des Reiches

mit Allem verfehen war, was ihm idealen Glanz verleihen konnte, läfft fich denken;

eben fo gewifs fcheint es, dafs die um jede Villa vorhandene befef’tigte Einfaffung

hier am Hauptpalafie nicht fehlte, und fo werden wir nicht irre gehen, wenn wir

fo ziemlich den gefammten Umfang des älteften Theiles von Aachen für den Kaifer-

palalt in Anfpruch nehmen, der ja an und für lich eine Art Stadt bildete; denn

nach dem Vorbilde anderer Refidenzen müffen am Hofe Car/s des Grofsm zu Aachen

Künftler und Gewerbetreibende in grofser Zahl angefiedelt gewefen fein, deren

Häufer einen Stadttheil innerhalb der Mauer bildeten. Andere fiedelten (ich dann

vor den Thoren an, und als die Burg zerf’tört war und in den Ruinen neue Anfiedler

f1ch Raum fchufen, da ging die Regelmäfsigkeit der alten Anlage verloren, und es

erfolgte die neue Anlage der Stadt ohne Rücklicht auf die alte 15).

Der Untergang des Carolinger—Reiches, die fortgefetzten Einfälle der Nor-

mannen, der Slaven, der Ungarn gaben der Welt wieder ein kriegerifches Gepräge.

Im Allgemeinen lud diefe Zeit wenig zum Bauen ein, und wenn fie auch einigen

grofsen Kaifern Gelegenheit gab, ihre Kraft zu entfalten, fo hatten diefe doch etwas

Anderes zu thun, als Prunkbauten zu errichten. Auch waren die Verhältniffe kleiner

geworden. Kein fpäterer Kaifer war dies mehr im Sinne Car/s das Großen. Wieder

entltanden Herzogthümer, und der gewählte Kaifer war eben doch eigentlich nur

ein Herzog wie die anderen, fiets genöthigt, gegen diefelben auf der Hut zu fein.

Denn wie ein halbes _]ahrtaufend vorher die Germanenfürften die römifchen Kaifer,

felbft jene von Byzanz, als ihre Oberhäupter anerkannten, nur um ihnen gegenüber

zu treten, fo fand auch der nachmalige Kaifer, während Niemand die ideale Gröfse

feiner Würde beitritt, nur dort in Deutfchland und in Italien Gehorfam, wo er

ihn fich erzwang. Es muffte gerade diefe Zeit Veranlaffung werden, dafs auch folche

Palaftbauten in ihrer Gefammtanlage und Erfcheinung einen mehr kriegerifchen

Charakter erhielten. Von Kaiferbauten konnte felten die Rede fein; was die Caro-

linger auf dem Gebiete der Baukunf’t angebahnt, war mit ihnen zu Ende. Die

Herzoge brauchten Burgen, keine Paläfle. Wohl ward die alte Tradition nicht ver-

geffen; auch diefe Burgen erhielten beträchtliche Gröfse und mannigfache Gebäude,

unter denen der grofse Saalbau, eine umfangreiche Kirche, der Dony'olz oder die

“) Vergl. Theil Il, Band 3, erfte Hälfte (5. 130 u 5.) diefes »Handbuchesn

15) Das Interel'fantefte dabei ift, d,.fs der Palas, welcher nach allen Regeln feine Front gegen den Hof |ichtete, alfa

gegen den Münfter hin, fie nun als Rathhaus drehte und nach der anderen Seite fieht.

17.

Palafl:

Carl:

des Oro/‚cm

zu Aachen.



18.

Halle

im Palaft

H'il/Lz'l'1111‘

Jes Era!w‘rrx.

19.

Palafiburg

//fiurich [II.

zu

Goslar.
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unbewehrte Kemnate als Wohngebäude des Herzogs nicht fehlten. Den Herzogen

fuchten es die übrigen gleich zu thun; aber von Steinbau war doch felten die

Rede; der altnationale Holzbau gelangte faft ausfchliefslich zur Verwendung.

Es ift uns ein intereffantes Denkmal aus dem_Xl. Jahrhundert erhalten: der

Teppich von Bayeux, auf welchem die Thaten W'z'l/ze’lfns des Eroäerers dargeftellt

find. Unter all den vielen

aus dem Leben der Zeit Fig' 4"

gegriffenen Bildern fehen

wir auch die Halle feines

5chloffes dargeftellt, in

welcher er vor der Ein-

fchiffung nach England

mit feinen Mannen ein

Trinkgelage hält. Wenn

auch Alles nur andeutungs-

weife gegeben ift, fo kön-

nen wir doch nicht zwei-

feln, dafs diefe Halle ein

Holzbau ift, zugleich auch,

dafs die Formen der an. Halle im Palaft VVil/Le’lm: des Eroberers "‘).

 

tiken Baukunft damals auf

den Holzbau Einflufs hatten. Statt weitere Schlüffe zu ziehen, geben wir hier eine

Abbildung der Darfiellung (Fig. 416) und überlaffen es unferen Lefern, felbf’c zu

fehen, was daraus gefehloffen werden kann.

Ungefähr gleichzeitig if°r ein Kaiferpalaft, von welchem uns wefentliche Theile

erhalten find.

Es find Refte einer folchen Palaftburg aus der Mitte des XI. ]ahrhunderte5

erhalten, welche Kaifer Heinrich III. (1039—56) in Goslar errichtete. Leider ift

auch hier von der Gefammtanlage Vieles verfchwunden, und fie läfft fich heute auch

nur auf dem Wege der Hypothefe reconf’truiren. Indeffen if’c es nicht ausgefchloffen,

dafs Nachgrabungen uns noch über die Lage einzelner Gebäude Gewifsheit geben.

ja, nenn nur bis jetzt die Literatur auf die Bedeutung deffen, was vorausfichtlich

noch zu finden ift, nachdrücklich aufmerkfam gemacht hätte, fo würde es fehr zu

verwundern fein, dafs nicht Grabungen fchon flattgefunden haben, und es würde

uns fehr freuen, wenn unfere hier gegebene Anregung zu folchen führen follte.

Denn der Bau iPt die letzte grofsartige Palaf’tanlage, wohl fchon umgebildet zu einer

mächtigen feften Burg, wie fie vom XI. Jahrhundert an an deren Stelle traten.

Gerade hier bei einer Kaiferburg würde es von Wichtigkeit fein, fef’t zu fiellen, wie

\\e1t noch die alte Tradition auch im Einzelnen erhalten ift, wie weit der Gefammt—

palaft bereits Burg geworden.

Was auf unfere Zeit gekommen, if’t in erfter Linie der Saalbau, die grofse

kaiferliche Halle, das Hauptgebäude der Burg“); dann ein ihn fortfetzender Flügel

an der Nordfeite. Von einem Gebäudeflügel, der fenkrecht auf den Saalbau rück-

wärts heraustrat, fanden lich Andeutungen; die an diefen Flügel fich anfchliefsende

15) Aus: Kulturhil'iorifcher Bilderatlas. II. Mittelalter. Herausg. von Dr. A. ESSENWEIN. Leipzig 1883. Taf. XXVI.

17) \"ergl.: Horn—m, A. Das Kaiferhaus zu Goslar. Vortrag, gehalten in der IV. Hauptverfammlung des Harz-

vereines für Gefchichte und Altenhumskunde am 30. Mai 1871 zu Goslar. Halle 7872.
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zweithürmige Marien—Kirche il°t verfchwunden. Dagegen ift als füdliche Fortfetzung

des Saalbaues ein Gebäudeflügel wieder hergeftellt, an deffen füdöltlicher Ecke die

alte St. Ulrz'chs—Capelle erhalten geblieben if°c. Diefe grofse Baugruppe, heute

>>Kaiferhaus« genannt, bildete die Weftfeite des Palaftes. Hinter dem Saalbau findet

fich noch ein frei flehendes Stallgebäude, welches vielleicht ähnlich fchon im XI. Jahr—

hundert an diefer Stelle beftanden hat.

Die gefammte Gruppe fieht hoch oben auf der Anhöhe; vor dem Saalbau fenkt lich das Terrain,

und in ziemlicher Entfernung unten Rand nicht ganz fenkrecht auf den Saalbau, deffen Mitte gegenüber,

der Dom und. an deffen Südfeite ein Kreuzgang mit den Stiftsgebäuden. Diefer Dom ill: erft in unferem

]ahrhundert abgetragen werden, und nur die an die Nordfeite angebaute Vorhalle nebft den vor dem

Abbruche angefertigten Plänen des Domes und feiner Nebengebäude erfetzt uns den verfchwundenen Bau,

welcher [ich danach mit Sicherheit reconftruiren läfft. Zwifchen dem Saalbau, dem Palas und dem Dome

dehnte fich der kaiferliche Hof aus, abfallend, wie eben gefagt, gegen Often, vielleicht urfprünglich in mehreren

Terraffen abgefetzt. Wir wiffen, dafs auch hier in Goslar eine gedeckte Verbindung des Saalbaues mit

dem Dome befiand, und denken fie uns zunächft in einem den Berg hinab lich ziehenden Gebäudeflügel

gelegen, welcher fenkrecht auf den Hauptbau von der (]]rz'clzr-Capelle aus, die fomit in der einfpringenden

Ecke zwifchen zwei Gebäudeflügeln lag, nach dem füdlichen Flügel der Stiftsgebäude gezogen war, fo dafs

ein langer galerieartiger Gang, dem Aachener ähnlich, gebildet wurde, nur darin von jenem abweichend,

dafs er eine Reihe von Treppenabfätzen enthielt, um den Höhenunterfchied auszugleichen. \Nährend

diefer Flügel die Südfeite des Kaiferhofes abfchlofs, haben wir uns einen ähnlichen auf der Nordfeite zu

denken, während der Eingang zum inneren Kaiferhofe zwifchen dem Ende diefes Nordflügels und der

Vorhalle des Domes offen Hand. So denken wir uns den inneren Theil der kaiferlichen Burg, obwohl

er nicht in der Ebene ftand, doch regelmäfsig angelegt, wie die alten Herrfcherpaläfte, während unferer

Meinung nach mächtige Mauern und Thürme eine äufserliche Einfriedigung bildeten, die trotzig jedem

Feind froh entgegen ftellen follte 18). Auch einen grofsen Hauptthurm möchten wir als auf dem höchf’ten

Punkte, alfo hinter dem Palas ftehend, annehmen, fo wie Aufsenwerke verfchiedener Art.

Heinrich III. hatte noch, der alten Tradition folgend, aufser den gelehrten Geift1ichen feines

Domftiftes auch noch Künftler und Handwerker an feinem Hofe um fich gefammelt. Ob lie auch im

Palafle wohnten und deren Häufer etwa an der Oflfeite des Domes errichtet waren, müffte auch durch

Unterfuchung feft gefiellt werden. Von dem mächtigen Hofe, der lich zwifchen dem Dome und dem

Saalbau ausdehnte, müfl'en wir noch einige Worte fprechen. Wie die beiden ihn im Süden und Norden

begrenzenden Seitenflügel ausfahen, wiffen wir um fo weniger, als wir ja auf deren Vorhandenfein nur

aus Analogien fchliefsen können. Es ift denkbar, dafs fie nicht monumental, fondern in altheimifcher

Holzbauweife ausgeführt waren. Bei dem beträchtlichen Höhenunterfchiede mufs eine entfprechende

Treppenanlage im Hofe vorhanden gewefen fein. Holzer; 19) nimmt nun an, dafs diefelbe in der Axe des

Domes gelegen war und fo auf die Mitte des Palas führte. Wir können ihm zunächft, bis etwa Nach-

grabungen ein feftes Refultat ergeben, darin nicht zuftimmen. Da die Eingänge in den Saalbau an den

beiden Enden deffelben liegen, glauben wir auch zwei Treppenanlagen, die längs des Nord- und Südflügels

in die Höhe führten, annehmen zu fallen, vielleicht weniger pompös, als Heizen diefelbe in Verbindung

mit einem offenen, im Freien ftehenden Richterftuhle des Kaifers lich denkt. Gerade, wenn ein folcher

an der von Holzm bezeichneten Stelle zu denken in:, woran wir aber zweifeln, weil der offene Richter-

ftuhl, der Thron, in der Halle Rand, fo mufs freier Raum um denfelben gewefen fein, nicht eine öffent-

liche Treppe. Das grofse Bronzebecken mit fliefsendem \Vaffer mag allerdings in diefer Axe irgend WO,

vielleicht an der von Holzer; angenommenen Stelle, geftanden haben. Wenn nicht einfach die Rafenfläche

fich fchräg in die Höhe zog, wenn, was ja fehr nahe liegt, eine bauliche Ausbildung Platz gegriffen

hatte, fo kann nur an die Anlage mehrerer Terraffen gedacht werden, die durch die beiden feitlichen

Treppen mit einander verbunden waren. Sicher ift eine oberfle Terraffe unmittelbar vor dem Saalbau

fowohl durch die Nothwendigkeit, als durch aufgefundene Futtermauern nachgewiefen. Wenn der Kaifer

13) Das Stadtthor, welches Heizen (a. a. O„ S. 11) unter dem Namen Kaiferthor zeigt, kann nicht fchon urfpriinglich

da gewefen (ein, felbft wenn die Burgmauer des XI. Jahrhundertes mit dern fpäteren Zug der Stadtmauer zufammenfiel, Der

Burg-Complex hatte keinen anderen Zugang, als jenen aus der Stadt, die eine große Vorburg bildete und von der Kaiferburg

beherrfcht wurde. Er kann alfa nur an der“ Nordfeite unweit dar Stelle gelegen haben, wo auch der Eingang zum inneren

Theile, dem Hofe des Kaifers, lag. Dafs aber gar ein Verkehrsweg damals mitten durch das lnnerfte der Burg geführt haben

fell, ift mehr als undenkbar, Der if: fpäter entftanden, als kein Kaifer mehr in Goslar Hof hielt und die Burg bedeutungslos

geworden, zum Theile wohl zerfallen und umgebaut war.

19) A. a. O., S. n u. 22.

Handbuch der Architektur. II. 4, b.
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nicht im Freien Hof hielt und Recht fprach, fondern in der Halle Regierungsgefchäfte vornahm oder

Fette feierte, war es natürlich auf diefer oberen Terraife am lebendigften.

Es war defshalb auch der Saalbau zweigefchoffig angelegt. Im unteren Gefchofs, in welches man

unmittelbar von der Terraffe eintrat, war die Wohnung und der Aufenthaltsort der den Kaifer als Leib-

wache umgebenden Ritter, der Söhne vornehmer Familien, welche die Zugänge zur Terrafl'e und die

Freitreppen zur Halle zu befetzen und zu bewachen, wenn nöthig, zu vertheidigen hatten; denn am Hofe

des Kaifers, WO die Füri‘ten mit. zahlreicher Mannfchaft erfchienen, war es leicht möglich, dafs die

Parteien das Schwert gegen einander züchten, ja dafs man dem Kaifer felbft in feiner Halle Gewalt anthun

wollte. Defshalb ift auch die obere Terrafi'e nicht zu breit angelegt. Nach Hotzm hatte fie etwa 10!“ Breite,

fo dafs fich nicht zu viel Mannfchaft der Parteien dort fammeln konnte. Wir geben auf der neben itehenden

Tafel die beiden Grundrifl'e und einen Längendurchfchnitt des Baues. Der untere Grundrifs zeigt an den

beiden Häuptern des Saales zwei Gänge, welche nicht nur in den unteren Saal führen, fondern auch die

Verbindung mit dem rückwärtigen Hofe darftellen. Ein weiterer Zugang führte von der Terraffe aus in die

Mitte des Saales. Die Fenderöffnungen deffelben müffen — es ift nöthig, dies hier befonders zu betonen _

durch Läden verfchliefsbar gewefen fein (von einer Verglafung in heutiger Weife war ja damals keine Rede);

denn der Saal hatte eine unterirdifche Heizungsanlage 2°). Die äufsere Architektur diefes unteren Saales ift

fehr einfach; er erfcheint wie der Sockel für das obere Gefchofs. Vom unteren Theile des Hofes war er, für

das Auge durch die vorfpringende Terraffe abgefchnitten, fait gar nicht zu fehen. Das Obergefchofs dagegen

zeigt eine reiche offene Galerie—Architektur. Ein Giebelbau in der Mitte hat eine grofse rundbogige Oefl'nung,

welche durch kleinere, auf Säulen geflellte Bogen, die in zwei Reihen über einander Reben, ausgefüllt

ift: eine weitere Ausbildung des Motivs der Emporen-Architektur im Münfier zu Aachen 21). Rechts und

links fchliefsen lich niedrigere Flügel an, deren jeder drei Bogen zeigt, welche ebenfalls durch kleinere,

auf Säulen gefiellte Bogenreihen untertheilt find, der geringeren Höhe entfprechend nur einfach, nicht

wie bei der großen Mittelöffnung doppelt. Zu äufserft ift an jeder Seite in einem Vorbau ein Eingang

angelegt, zu dem von beiden Seiten her eine breite Doppeltreppe emporführt 22). Das Innere diefer Halle

ift durch eine Säulenreihe in zwei Schiffe getheilt, in der Mitte durch ein höheres Querfchiff , dem

äufseren Giebelbau entfprechend, durchfchnitten. Die flache Holzdecke, welche auf den Seitenflügeln ruht,

ill; aus fpäterer Zeit, wohl aber wahrfcheinlich ganz ähnlich conftruirt, wie die urfpriingliche. Im Quer-

fchiffe ift dagegen eine fpätere, tonnengewölbte Holzdecke (hehe die neben ftehende Tafel), die froh zwar

fehr fchön mit der Bogenöffnung der Front verbindet, die aber jedenfalls eine flache Vorgängerin hatte.

Hier im Querfchiffe hatte an der gefehloil'enen Rückwand der Kaifer {einen erhöhten Sitz. Ihn umtlanden

die Großen des Reiches; in den beiden Seitenflügeln Hand die grofse Zahl derer, die bis zum Kaifer

vordringen konnten und die dann einzeln oder gruppenweife vor feinen Thron geführt wurden. Alle

Regierungshandlungen gefchahen öffentlich. Die Thatfache, dafs fiir den Kaifer mit fammt dem ganzen

kaiferlichen Gefolge, für feinen Haushalt, für feine Regierungsthätigkeit der Ausdruck »Hof« oder Aula 23)

gebräuchlich wurde, zeigt, dafs Alles urfprünglich ganz unter freiem Himmel vor froh ging. Die Halle

wurde als Abfchlufs des Hofes nur errichtet, um Schutz gegen die Unbill der Witterung zu finden, den

Herrfcher gegen Sonnenflrahlen, wie gegen Regen zu fchützen; defshalb waren auch alle diefe Hallen,

welche nur eben Theil des Hofes find, principiell offen, nicht durch Läden oder Fender irgend welcher

2“) Auch in der ganzen folgenden Reihe von Palasbauten ift ftets der untere Saal, mei“: durch Kamine geheizt, nie

der obere. Hotzen irrt. (ich defshalb, wenn er annimmt, dafs durch diefe Heizung auch Röhren mit warmer Luft zum oberen

Saale geführt werden follten.

'“) Siehe Theil II, Band 3, erfte Hälfte (S. 130) diefes nHandbuchesd.

29) Als Fortfetzung diefer Treppen nach abwärts denken wir uns. die erwähnten zu beiden Seiten des Hofes.

93) Der Ausdruck Curz'a, welcher für weltliche wie geiftliche, für grofse wie kleine Höfe gebräuchlich wurde, deutet

nach {einem Urfprunge darauf hin, dafs die szrz'a, alfa der offene Hof und die ihn abfchliefsende Halle, der Palais, auch an

die antiken Curien anknüpfte, an die Verfammlungsräurne, worin die Curialen des alten Rom zufammcnlcamen, um heilige Ge-

bräuche zu beobachten, fich über gemeinfchaftliche Angelegenheiten zu befprechen und feierliche Mahlzeiten zu halten. Der

in der .\Icrovingifchen und Carolingifchen Zeit übliche Ausdruck zll'aläzrg‘ium (der Raum, welcher das Mal, d. h. das öffent-

liche Gericht birgt), der in Frankreich noch im XIII. Jahrhundert üblich war und als [llauäergz fich franzöfifirte, deutet darauf

hin, dafs diefe Hallen-, bezw. Saalbauten nicht in erfter Linie als Feft- und Banketi'äle erbaut Wurden, fondern als folche

ernfter und feierlicher Arbeit, wie zu großen Regierungshandlungen des Kaifers, zu Gerichtshandlungen, Belehnungen, Empfang

der Gefandten u. A. dienten, und dafs wohl Anfangs, wie im alten Rom, in den Curien aufser den Gerichten nur feierliche Ab-

fpeifungen darin abgehalten wurden, Wo der Herrfcher von feinem Hofe umgeben, unter Umftänden auch von feiner Gemahlin und

den Frauen begleitet, nicht als Privatmann fich mit (einen Garten belufiigte, fondern feiner Würde gemäß [einer Pflicht öffent-

lich geniigte, wefshnlb auch einerfeits das Fernhalten jeder kriegerifchen Erfcheinung des Gebäudes, zugleich aber mehr und

mehr die nicht als folche auffälligen l\lafsregeln zur Sicherheit des Kaifers und {einer Umgebung, der nie in Rüftung, nie mit

\Vafi'en (liefen Verfammlungen anwohnte und kein anderes Schwert trug, als jenes der Gerechtigkeit, als welches das Reichs-

fchwert :mzufehen ift. Man Vergleiche über den Ausdruck Curie jedes lateinifche Wörterbuch, 2. B.: GEORGES, K. E.

Lateinifch-Cleutfches Handwörterbuch etc. 7. Aufl. Leipzig 1879. Bd. I, Sp. 712.
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Art gefehloffen, weil fie fonft aufgehört hätten, einen Theil des Hofes zu bilden “). Im Inneren der Halle

zu Goslar fühlt man fich denn auch jetzt noch, trotz der Spiegelfcheiben, mit welchen fie verfehloffen

werden ift, völlig wie im Freien, weil fie eben an ihrer Hauptfeite vollkommen offen if’t, und wer an

dem glänzenden modernen Schmucke, den fie erhalten hat, keine Freude findet, mag den Blick durch

die Bogen werfen und fich im Geifle das Bild des davor fich ausbreitenden kaiferlichen Hofes und den

Dom als Abfchlufs vor Augen zaubern.

Wir haben oben davon gefprochen, dafs am kaiferlichen Hofe nicht immer

Alles ruhig und friedlich zuging; wir haben Einzelheiten der Anlage als nöthige

Schutzmafsregeln für die kaiferliche Perfon dargeftellt; nichts def’to weniger ift der

Palas zu Goslar eben fo wenig ein Kriegsbau, als die Halle des Theadorz'c/z oder

jene der Burgen aus der nächftfolgenden Zeit. Er if’c ein durchaus friedlicher Bau,

zwar ernf’t und feierlich; aber wenn er durch Kämpfe entweiht wurde, wenn Scenen

im Palas vorfielen, wie fie uns der Dichter des Nibelungenliedes fo ergreifend fchil-

dert, fo war der Saal nicht darauf eingerichtet, den Kriegern Deckung zu bieten,

und wenn etwa gar der Angriff der Perfon des Kaifers galt, der nicht im Panzer,

fondern im Staatskleide im Saale weilte, fo muffte die zuverläffige Schaar feiner

Getreuen eine lebendige Mauer um ihn bilden; wenn feine Sicherheit gefährdet

war, mufften fie ihn in einen anderen Theil der Burg geleiten, wo er folche fand,

etwa in den Thurm, in welchem er feine fefte Wohnung hatte.

Wie der Kaifer, fo hatte auch jeder Landesfürf’t, fo hatte jeder Graf, jeder

kleinere Freie, welchem irgend eine Gewalt anvertraut war, Regierungsgefchäfte zu

beforgen; er hatte feinen Hof um fich und hielt Hof; er wollte feine Fette feiern.

Da hatte denn auch jeder derfelben feinen Palas nöthig, eben fo offen, wie der

Palas der kaiferlichen Burg, und fo find uns auf einer Reihe gröfserer Fürf‘renburgen

grofse Saalbauten erhalten, welche alle das gemeinfam haben, dafs fie aus zwei Stock-

werken bef’rehen, zwei Säle über einander haben, den gefchloffenen unteren als

Wohnraum für die junge Ritterfchaft, den oberen offenen als Halle für die öffentlich

vorzunehmenden Regierungshandlungen, dann aber auch für Fefte und Bankete. Sie

alle find eben fo friedlich in der äufseren Erfcheinung; nirgends ift ernftlich in

Ausficht genommen, dafs der Herr derfelben fich darin gegen feine Unterthanen oder

Gäf’te abfchliefsen oder eine Belagerung durch diefelben darin aushalten könnte. Und

doch zeigt fich allenthalben, dafs der Charakter des unbedingt Offenen, wie ihn

noch die Goslarer Halle zeigt, etwas eingefchränkt wird, ja, dafs felbf‘t die unbedingte

Zugänglichkeit nach und nach fchwindet. Schon dadurch, dafs der eigentliche Feft—

faal fich immer höher über den Boden des Hofes erhebt, hört er auf, deffen Ab-

fchlufs zu bilden.

Wir können es nicht als unfere Aufgabe anfehen, jeden einzelnen Palasbau,

der da und dort befieht, unferen Lefern vorzuführen; wir geben vielmehr nur Einzel—

beifpiele, um den Entwickelungsgang nachzuweifen, welcher fich zum gefehloffenen

Saalbau der fpäteren Zeit vollzieht. Wenn alfo einer unferer Lefer einen ihm be—

fonders lieb gewordenen Bau vermiffen follte, fo möge er ihn felbf’t ruhig an ge-

eigneter Stelle unferen Darlegungen einfügen.

“) Es fei hier gefiattet, noch eine fprachliche Bemerkung anzuknüpfen. Das Wort »Mal«‚ welches das Gericht und

die Gerichtsftätte bezeichnet, bedeutet überhaupt den feierlichen Ernft der dort vollzogenen Handlungen und fomit das Wort

»Malzeit‘ das feierliche Speifen an diefem feierlichen Orte. So volksthümlich heute das Wort »Mahlzeit« ific, bedeutete es

urfpriinglich doch nur das feierliche Speifen an der Malflatt. — Es fcheint nölhig, gegenüber der modernen Anfchauung,

welche in diefen Sälen fofort nur den Raum für fefiliche Diners und Hofbälle, denen.unferer Zeit ähnlich, wittert, daran

befonders aufmerkfam zu machen. (Vergl. das von Heyne im 6. Bande [Sp. 1454] des Grz'nwz’fchen \Vörterbuches Gefagte,

wobei eben unfere Bemerkung die Richtigkeit feiner Auffl:ellung befiätigen fell.)
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Wir werden im Allgemeinen wohl an der chronologifchen Reihenfolge feft halten

können—, indeffen fiehen fich die zunächf‘t zu betrachtenden Werke alle zeitlich fo

nahe, dafs es nichts zu bedeuten hat, wenn wir eines früher anführen, das vielleicht

erft wenige jahre nach einem fpäter erwähnten entftanden iii; find wir doch ohnehin

nicht in der Lage, die Gefchichte der“ fraglichen Bauten durch Urkunden fo zu be-

legen, dafs die ]ahreszahlen dadurch ficherer feft Händen, als durch die Beurtheilung

nach den Bauformen. Wir find darauf angewiefen, einfach der Tradition zu folgen,

und die Bauformen geben keine Veranlaffung, die wenigfiens annähernde Richtigkeit

der Tradition anzufechten. Die Bauten find alle innerhalb eines halben ]ahrhundertes

entftanden, von 1170 bis höchf‘cens 1220. Es ift alfo nicht zu behaupten, dafs ein

etwas mehr entwickeltes Motiv gerade defshalb jünger fein müffe; denn die einzelnen

Programme wurden den Baumeif’tern von der perfönlichen Anfchauung der bauenden

Fürften dictirt, deren Jeder zwar dem Geifte der Zeit folgte, aber nicht des um

mittelbar vor ihm Bauenden Programm fludirte, um dem feinigen den Charakter

weiteren Fortfchrittes zu geben.

Die meifie Aehnlichkeit mit den grofsen alten Palasanlagen hat darunter der

in neueiter Zeit aus feiner fpäteren Umfchachtelung herausgefchälte Palas Hezäzrz'c/zs

des Löwen in der Burg Dankwarderode zu Braunfchweig, welcher aber gleich der

Halle zu Goslar modernen höfifchen Bedürfniffen entfprechend umgebaut worden ift.

\Nir verdanken diefem Umftande Wz'nter’s treffliches Werk25)‚ in welchem alles vor—

handene Material zur Gefchichte der Burg an das Licht gezogen ift, aus welchem

wir fehen, was an directen Auffchlüffen überhaupt zu erhalten iii, was der Hypothefe

und der Phantafie wohl immer anheimgegeben bleiben wird; denn wir können auch

in dem, was an das Tageslicht gezogen ift, noch immer nicht Alles finden, was wir

auf Heinrichs des Löwen Burg fuchen müffen. Wir verweifen auf S. 60 des vorher—

gehenden Heftes diefes >>Hzindbuches«‚ wo der Gefammtplan dargef’tellt ift, fo weit

er VVz'nter's Plänen zu entnehmen war. Wir geben nun in Fig. 5 den öftlichen

Theil der Burg, gleichfalls nach VVz'nler’s Studien, wieder.

P ift der Palas und zwar der Saal des Erdgefchoffes, H die Capelle, C und D zwei Mauerthürme,

C ein Gebäudefliigel. In erfier Linie intereffirt uns der Palas, deffen Erdgefchofs den Schlaf- und Wohn-

faal der zum Hofdienfte verfammelten jungen Ritter bildete, während das Obergefchofs‚ der offene Saal für

Regierungshandlungen und Fefte des Herzogs, den Abfchlufs des Burghofes bildete. Vorraum und Frei-

treppe vor demfelben fehlten nicht; er(terer fand fich ungefähr in der Mitte der Langfeite des Saales.

Der Saal ift wefentlich gröfser, als die zunächft folgenden, fo jener der Wartburg; denn der Herzog von

Sachfen war auch nach feinem Falle noch ein mächtiger Fürft. Wir können uns nicht entfchliefsen, der

Annahme zuzuf’timmen7 dafs der Saal des Obergefchoffes ähnlich conftruirt gewefen fei, wie jetzt der

obere Wartburg-Saal; was wir dort für falfch halten, halten wir auch hier nicht für richtig, und wie wir

überzeugt find, dafs dort eine mittlere Säulenreihe die horizontale Balkendecke trug, fo können wir auch

hier nichts Anderes annehmen.

Winter hat noch eine Reihe anderer Gebäude, die da und dort im Burghofe

flanden, nachgewiefen. Wir haben fie auf dem vorhin bezeichneten Plane im vor-

hergehenden Hefte diefes >—Handbuches« nicht eingetragen. Einzelne Holzgebäude

ftehen ja noch heute auf altem Burgterrain. Aber unter allen if’t keines, welches

als Wohnflügel des Herzogs betrachtet werden könnte I/Vz'm‘er glaubte daher als

folchen den Flügel G in Fig. 5 anfehen zu follen.

Aber das ift denn doch keine Wohnung eines mächtigen Herzogs. Urfprüng—

lich war diefe ja ftets im Burgthurme; letzterer, ob man ihn Donjon nannte, oder

25) WINTER, L. Die Burg Dankwarderode zu Braunfchweig. Ergebniife der im Auftrage des Stadtmagil'trates ange—

fiellten baugefchichtlichen Unterfuehungen. Braunfchweig 1883.
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anders, wohl :>Hausa der letzte Zufluchtsort und fef‘cefte Theil jeder Burg. Aber

die Vertheidigungsmafsregeln behinderten das ruhige VVohnen‚ und der Burgherr

erbaute froh daneben eine nicht befefligte Wohnung von gröfserem Umfange, die

nicht wie der Palas officielle Bedeutung, fondern ganz privaten Charakter hatte. Von

einem folchen \Vohnthurme ift in Dankwarderode keine Spur geblieben, und es ift

wohl anzunehmen, dafs er durch Heinrichs Bauten befeitigt wurde. Hatte diefer

fomit darauf verzichtet, eine fefle Wohnung zu haben, fo muffte er eine um fo

umfangreichere, angenehmere haben.

Vor dem Palas mufs lich ein gefehloffener Hof ausgebreitet haben.

\\‘ir zweifeln keinen Augenblick, dafs dem Dome gegenüber einft noch ein Ge—

bäudeflügel mit feiner Ecke in ungefähr reehtem Winkel an den Palas anfiiefs

und parallel mit dem nördlichen Mauerzug dem inneren Burghofe dort einen Ab—

fchlufs gab. Wir finden auch die unmittelbare Gegenüberflellung des Einganges A

und des Palaszuganges fo wenig den militärifchen Gedanken jener Zeit entfprechend,

dafs wir auch noch einen \\‘eftflügel dem Palas gegenüber annehmen, zwifchen deffen

Ende und dem Dome lich der Hauptzugang zum inneren Hofe befand, der alfo im

\\’efentlichen den höheren urfprünglichen Theil der Ocker—Infel einnahm. Wenn

von diefen beiden Flügeln, von welchen wenigf’cens der nördliche unbedingt nöthig

war, keine Spur mehr geblieben ift, fo mag dies darauf zurück zu führen fein, dafs

lie fchon länger verfchwunden find. Es ift auch durchaus nicht nöthig, dafs wir

fie uns monumental gebaut denken; fie können Holzbauten gewean fein, vielleicht

älter als Heinrich der Löwe und von

diefem als feinen Bedürfniffen noch Fig‘ 6» Fig- 7-

entfprechend, vom alten Baue bei-

behalten, vielleicht auch erft zu

fpäterem Umbau beftimmt; denn,

wenn er lich eine Burg oder einen

Palaft neu erbauen wollte, fo

war der Palas das erfte, was zur

Ausführung kommen muffte; denn

er war ja eigentlich der Palafl. Der

Dom nahm eine ganz ausnahms-

weife Stellung ein; die Pietät des

Herzogs und die Bitten des Stifts—

herrn werden das Ihrige gethan

haben, dafs er nicht der letzte Theil

der neuen Burg war, welcher zur

Ausführung kommen follte.

Der wichtigfte und in vieler Be-

ziehung intereffantef‘te diefer Palas-

bauten ift jener der Wartburg, wel-

 

cher uns allerdings auch nur in

_ I. Obergefchofs. II. Obergefchofs

ganz n10dernlfirter’ dem m0dernen (b in Fig. 8 entfpreehend) (c in Fig. 8 entfprechend)

Hofleben und deffen Glanze, aber des Palas der Wartburg 26).

auch deffen Bedürfniffen angepaffter 11500 n. Gr.

 

3") Nach: RITGE.\'‚ H. v. Führer auf der Wartburg. -— Es find dies allerdings die modernen Grundriffe. Es ift zweifel-

haft, ob Alles urfprünglich eben fo war, abgefchen von jenen Theilen, welche im Interefi'e zweckmäfsiger Benutzung nicht in
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Umarbeitung erhalten ift, von denen wir alfo durchaus nicht annehmen dürfen, dafs

er uns das alte Bild zeigt.

Wir haben im vorhergehenden Hefte (S. 62 u. ff.) diefes >>Handbuche5« von der

Wartburg gehandelt und gefagt, dafs in unferer Zeit keine der deutfchen Burgen in

allen Kreifen des deutfchen Volkes allgemeinere Theilnahme gefunden habe, als

gerade die Wartburg. Sie dankt dies vor Allem den hiftorifchen Erinnerungen, die

fich daran knüpfen, darunter zu nicht ganz geringem Theile jenen, welche fich auf

den Palas und den Hofhalt beziehen, den Hermann [. mit feiner Gemahlin Sophie

darin geführt. Wir geben hier in Fig. 6 u. 7 26) zwei Grundriffe und in Fig. 8 27)

die Anficht deffelben wieder.

Urfprünglich hatte der Bau, welcher in der Mitte des XII. ]ahrhundertes unter dem Landgrafen

Ludwig III. errichtet wurde, nur zwei Gefchoffe, wie alle übrigen Palasbauten, das untere, in welchem

Fig. 8.

 

 

 

 

 

 
 

 

 

  
Palas der Wartburg“).

wie im Saale einer Caferne die Ritterfchaft des Hofes untergebracht war, und das obere, welches den

Saalbau für Regierungshandlungen enthielt, zu jeder Seite des letzteren noch einen anderen Raum, dann

der ganzen Länge nach einen Corridor (Gehe Fig. 6). Der eine der beiden Räume neben dem Saale ift

gewölbt, und diente eben fo, wie er jetzt feit der Reftauration wieder dazu dient7 als Capelle‚ ohne archi—

tektonifch dazu angelegt zu fein, ein ganz interefi'antes Beifpiel dafür, wie man {ich in einer folcheu Burg

mit den Räumen behalf, bis etwa Alles ausgebaut war; denn ficher lag eben fo, wie bei jeder anderen Burg,

alter Weife hätten hergefiellt werden können. Wir können heute nicht mehr unterfuchen, ob irgend welche Spuren, wenn

auch aus fp'a'terer Zeit, vorhanden waren, die auf Fenfterverfchlufs deuteten. Wir glauben an folche nicht, felbfl: nicht beim

Saale Hermanns [. Dafs aber heute ein folcher Verfchlufs nöthig war, geben wir ohne Weiteres zu und machen dem

Architekten keinen Vorwurf daraus, dafs er ihn angelegt hat. Die gleichen Zweifel hegen wir gegen die Kamine, wenn wir fie

auch in unferen Grundrifi'en nicht unterdrückt haben. Aber dafs der grofse Saal Hzrmanns ]. auf beiden Seiten wie eine

Laterne offen gewefen fein fall, glauben wir nie und nimmer, vermuthen vielmehr, dafs auf Seiten des Corridors eben fo eine

gefehlofl'ene Wand froh befunden habe, wie beim unteren Saalbau.

27) Nach einer lithographirten Zeichnung jener Aufnahmen, die zum Zwecke der Reitauration gemacht worden find.

Im Jahre 1850 theilte ein in Weimar beheimatheter Baufchüler des Carlsruher Polytechnikums feinen Mizfchülern folche Litho-

graphien mit.
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eine richtige Capclle fchon urfprünglich auch bei der Wartburg im Plane. Der Landgraf von Thüringen

war nicht der mächtigfte unter den Reichsfürften, und fo genügte im XII. Jahrhundert der Saal mit den

zwei Säulen, an welchen fich noch ein erhöhter Raum, die »Brücke« für den Sitz des Landgrafen anfchlofs,

ihm und feinem Hofe. Auffallend ilt dabei fchon, dafs die Fenl'ter nach aufsen gingen, dafs eine ge-

fehloffene Wand blofs von einer Thiir durchbrochen angelegt war, nicht alfo der Saal, fondern nur der

daneben herlaufende Corridor mit dem Hofe in Verbindung Rand. Der Fiirft zog lich fchon in damaliger

Zeit mehr vom Volke zurück; auch konnten rebellifche Vafallen und VViderfacher ihn nicht fo leicht in

ihre Gewalt bekommen. Das untere Stockwerk war höher; die Mannfchaft an der Thür über der Frei-

treppe konnte, wenn fie diefelbe nicht mehr halten konnte, im Corridor langfarn kämpfend, zur zweiten

Thür zurückweichen und inzwifchen der Landgraf fich in den neben fiehenden Gebäudeflügel zurückziehen.

f/ermaflrz [, der Gönner der Dichter, von ihnen als der »mildefterz, d. h. der gegen fie frei—

gebigfie Fürft gepriefen, der gern unter einer grofsen Schaar reichen Hof hielt und zu welchem defshalb

die fahrenden Ritter aus allen Landen zogen, fand den Saal als Feftl'aal nicht mehr grofs genug und

erhöhte den Palas um ein Stockwerk, welches einen einzigen grofsen Saal mit einem Corridor daneben

enthielt (hehe Fig. 7). Durch (liefen Aufbau hat aber der Palas die lang gefireckte Form verloren,

welche fonft diefen Bauten eigen iii. Wir hegen keinen Zweifel, dafs diefer Saal urfprünglich ebenfalls

feine flache Holzdecke hatte, welche durch eine mittlere Säulenreihe geflützt war, während man bei der

Reflauration, um ihm mehr Höhe zu geben, eine in das Dach gehende fchräge Decke darauf legte und

fo einen glänzenden Feftfaal für Hofbiille und Hoftafeln erhielt.

Auf der Burg zu Nürnberg, deren Gefammtanlage wir auf S. 80 u. 82 des vorigen

Heftes diefes >>Handbuches« gegeben, ift an der füdlichen Langfeite an die Capelle

anftofsend und von da nach Welten zu laufend der Palas angebaut, und feine beiden

Säle, der obere und der untere, mit Holzfäulen und horizontalen Balkendecken itehen

noch wohl erhalten da, wenn auch, da fie feit ihrer Entftehung irn XII. Jahrhundert

bis heute immer im Gebrauche geblieben find, in vielfältiger, zuletzt ganz moderner

Umgef‘taltung, fo dafs der gefammte Palas gar nichts Charakteriftifches mehr zeigt

und defshalb kaum mehr als Beifpiel angezogen werden kann. Nur macht die

ganze Anlage eben den Eindruck, als fei auch hier fchon im XII. Jahrhundert die

Galeriefront nicht nach dem Burghofe gerichtet gewefen. Dagegen fcheint trotz

der fpäten, theilweife ganz modernen Holzgothik die im Hofe zum Saale des Oberge-

fchoffes emporführende hölzerne Freitreppe einer urfprünglichen, gleichfalls hölzernen

nachgebildet. Ein weiterer Flügel, welcher an die der Capelle gegenüber liegende

Seite des Palas angebaut if’t, ift ebenfalls noch der urfprüngliche Bau, und zwar

jener der Kemnate, der Wohnung des Burgherrn. Aber ebenfalls feit 700 Jahren

im Gebrauch, wurden auch diefe Wohnräume fortwährend umgef’taltet und zuletzt

modernifirt, wie der Saalbau, da noch jetzt der Regent des Landes, fo oft er in

Nürnberg weilt, die uralte Burg bewohnt. Der Saalbau hat nicht den Umfang,

wie jener Hermanns [. auf der \Nartburg; er ift nur etwas gröfser als der untere

Saal derfelben.

In Trümmern liegt der Palas der Burg Friedrichs des Rot/zbarz‘es zu Gelnhaufen.

Von der Gefarnmtanlage diefer Burg ift ebenfalls zu wenig erhalten, als dafs ohne

weit gehende Localftudien, insbefondere ohne Nachgrabungen verfucht werden könnte,

ein Bild des Ganzen aufzuftellen, welches ja immer dem entfprochen haben mufs,

welches auch die fcither betrachteten Bauten zeigten. Der Gelnhaufer Palas hat für

die weitere Entwickelung cliefer Anlagen eine Bedeutung dadurch, dafs unterhalb des

unteren Saales noch ein hoher Unterbau untergeordnet ift, fo dafs fchon der untere

Saal, der beträchtlich hoch if’t, eine grofse Freitreppe haben muffte, die zu einem

zwar fpäteren, aber doch nicht wefentlich jüngeren Prunkportale führte. Auch

war cliefer untere Saal, wie der vorhandene, unten eingehend befprochene und ab-

gebildete Kamin beweist, glänzend ausgeftattet. Wenn der Glanz der Kaiferkrone
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Aelterer Palas zu Münzenberg.

Facf.-Repr. nach: MÜLLER, G. Denkmäler der deutl'chen Baukunft. Fortgefetzt von E. GLADBACH.

Handbuch der Architektur. II. 4, b.
Band III. Darmftadt 1851. Taf. XXV u. XXVI.
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zu verblafi'en anfing, nachdem die kaiferliche Macht gefchwunden, fo machte bereits

die Ritterfchaft höhere Anfprüche an den ihr zugewiel'enen Aufenthaltsort. Man

würde den unteren Saal als den Hauptfaal anfehen, vielleicht an einen darüber

ftehenden zweiten gar nicht denken, wenn nicht an der Ruine eine Ecke hoch auf-

fteigen würde und genügende Anhaltspunkte böte, auch den oberen Saal darnach

zu reconftruiren. Nur bezüglich des Zuganges find wir auch auf Hypothefén an-

gewiefen. “fir geben in Fig. 9 die Anficht der Front nach den Aufnahmen und

der Reitauration Gladäac/z’s 28), welcher annimmt, dafs über dem noch flehenden

unteren Portal ein oberes, zu welchem gleichfalls eine Freitreppe emporführte, gar

Fig. 9.

u

 

Palas der Kaiferburg zu Gelnhaufen 25).

1,250 n. Gr.

nicht beftand, fondern dafs ein architektonifch ausgebildeter Balcon oder Aehnliches,

diefe Stelle einnahm, die Verbindung zum oberen Saale alfo im Inneren lag. Wir

halten diefe Auffaffung für jene Zeit noch nicht für richtig; wir glauben nach

Analogie der Nürnberger Burg als licher annehmen zu können, dafs eine äufsere

hölzerne Treppe auch zum Obergefchofs emporfiihrte, wie fich dies auch in

Münzenberg nachweifen läßt. Die Länge des Saales beträgt nur 27m; er if‘c alle

wefentlich kleiner, als der Palas Heinrichs des Löwen, felbf’t als der obere Wart—

burgl'aal. Es fpiegelt fich darin die abfteigende Bedeutung des Kaiferthumes gegen—

über jener der Landesfürflen. Was bedeutete der Kaifer noch? VVefshalb follte er,

der ftets Herumziehende fein wanderndes Hoflager fo einrichten, dafs er eine mäch—

tige Halle nöthig hatte? In der Holztreppe könnten wir eine weitere Sicherung

der kaiferlichen Perfon fehen, da fie fo eingerichtet fein konnte, dafs ein Theil

rafch wegzunehmen war, fomit von den Getreuen im Augenblick befeitigt werden

konnte, wenn widerfpänftige Vafallen, denen er nicht zu Willen war, dem unbewaff-

neten Kaifer in (einer Halle Gewalt anthun wollten.

Es ift nur ein kleiner, aber höchft lehrreicher Bau, der uns in dem Palas von

Münzenberg entgegentritt 29). Wir wollen den Herren der Burg zu Münzenberg nicht

29) In: MOLLER, G. Denkmäler der deutfchen Baukunft. Fortgel'etzt von E. GLADBACH. Bd. III. Darmfl:ad 1851.

S. 9 u. Taf. XXXVI.

29) Nach ebendaf.‚ & 5 u. Taf. XXV—XXXIII.

26.

Aelterer

Palas

zu

Münzenberg.



26

zu nahe treten, wenn wir ausfprechen, dafs es eben doch nur kleine Vafallen waren,

welche um das jahr 1200 lich diefen Palas erbauten, ihn alfo, wenn er auch klein

ift, doch in diefem Umfange nöthig hatten, während die Kaifer kaum gröfsere

brauchten und nur die Landesfürften in grofsen Hallen noch die letzten Reite

öffentlicher Regierung und öffentlicher Gerechtigkeitspflege vollzogen. Auch der

Münzenberger Palas, welchen wir auf der umf’tehenden und der neben flehenden

Tafel (in gröfserem Mafsftabe, als die übrigen [1 : 100] 29), wiedergeben, ift ein

doppelter Saalbau und hat noch unter dem unteren Gefchoffe einen Raum, welchen

wir nicht blofs als Keller anfehen dürfen; er mag hier aus befonderen Rückfichten

in folcher Höhe angeordnet fein, um ihn über die Burgmauer zu erheben, an welche

er direct angebaut ifi:‚ fo dafs nur eben der VVehrgang noch an ihm vorüberführt.

Wir haben im vorhergehenden Hefte (S. 72 u. ff.) diefes >>Handbuches« die Burg

näher betrachtet und in Fig. 34 den Gefammtgrundrifs gegeben, haben dort auch

von diefem Anfchluffe des Palas an den Wehrgang gefprochen; wir fügen daher

über fein Verhältnifs zur Fef’tigkeit der Burg nichts weiter bei. Wir können — und

defshalb haben wir eben den gröfseren Mafsitab gewählt — an den Saalbau, der

nur eben 13m Länge hat, und von welchem wir nicht wiffen, ob urfprünglich bei

der geringen Breite ein von Säulen getragener Durchzug vCrhanden war, einige

Betrachtungen anknüpfen.

Zunächft machen wir auf die Fenfter aufmerkfam. Die gegen den Hof gerichteten Fenf’ter des

unteren Saales haben im Inneren Nifchen, welche mit einem Ueberlagsholze bedeckt und fo eingerichtet

find, dafs [ich unmittelbar hinter den Säulen die ganze Nifche ausfüllende Holzläden befeftigen liefsen,

fo dafs der Saal, vollftändig gegen den äufseren Luftzutritt abgefchloffen, wenn in dem grofsen Kamine ein

mächtiges Feuer loderte, felbl‘t im Winter einen behaglichen Raum bieten mochte. Die darüber ftehenden

Fender des oberen Saales find dagegen vollftändig offen. Die Gliederung derfelben nach innen und aufsen

zeigt nirgends eine Stelle, an welcher folch ein Laden angebracht werden konnte. Gegen den Hof war

alfo der obere Saal unbedingt offen, ein letzter Reit der Anlage der alten Hallen. Anders verhält es (ich

mit der grofsen Galerie nach der Aufsenfeite. Wir bemerken zunächft, dafs auf der Innenfeite der füd«

lichen Mauer (liche die neben ftehende Tafel) ein mit Zickzackverzierungen verfehener Stein zu erkennen

if’t, der wohl fpäter hierhin gewälzt ift, der aber auch, felbit wenn er urfprünglich dort vorhanden ge—

wefen fein füllte, was wir um defswillen bezweifeln, weil keine Fortfetzung an den Seiten für ihn denkbar

ift, keine weitere Bedeutung hat, da er eben nur um die Dicke des Rundf’tabes über die Bogenftellung

vorfpringt. Die lange, galerieartige Oeffnung fieht in einer metertiefen Nifche, für welche wir, ohne

zu aufsergewöhnlich phantaftifchen Motiven zu greifen, keine andere Ueberdeckung wüfften, als. eine Holz-

Conltruction, am einfachften wohl fo, dafs nur das Gebälke auf der Uebermauerung diefer Säulenftellung

fein Auflager fand, vielleicht aber auch auf einem mächtigen, die Nifche als Ueberlagsholz überdeckenden

Durchzuge, vielleicht auf einer hinter den Säulen {tehenden Zimmerwerks-Conftruction. Jedenfalls liefs

lich in diefer Nifche eine folche Conftruction anbringen, an welcher hölzerne Läden befeftigt werden

konnten. Diefe hatten nicht blofs den Zweck, Schutz gegen den Zug des auf beiden Seiten offenen

Saales zu gewähren; im Falle einer Belagerung der Burg waren, wenn auch ein Sturm an diefer Stelle

nicht zu fürchten war, doch Gefchoffe zu erwarten, welche ihren Weg durch die Bogenöffnungen hätten

nehmen können, denen folche Läden den Weg fperrten. Wenn fell verfehloffene Läden vorhanden waren,

fo trat die Bogen-Architektur von aufsen für das Auge des ferne Stehenden weniger auffallend als Ziel

hervor; ja fie konnten zur Deckung dahinter ftehender Schützen dienen, die bei der Entwickelung, welche

die Armbrufi bereits genommen, durch Schlitze fchofl'en, und fo zur Vertheidigung der Burg wefentlich

beitragen konnten, um die Annäherung des Feindes an die Burg überhaupt zu verhindern. Dafs man

daran dachte, beweifen die _zwei Schlitze unter der Decke des unteren Saales, welche zur Unterftützung

der auf dem Wehrgange befindlichen Mannfchaft durch Armbruftfchützen beftimmt waren und äußerlich.

wie auf unferer Aufsenanficht der füdlichen Mauer (liche die neben ftehende Tafel}, fo auch in Wirklich-

keit zwifchen den Buckelquadern kaum fichtbar werden.

Die Thüren zu Münzenberg zeigen durch ihre Kleeblattbogen die Entfiehung um das Jahr 1200

deutlich an. Wir können aber nicht annehmen, dafs fie jüngere, nachträglich eingefügte Theile feien,

etwa fo wie der Eingang zu Gelnhaufen; fie find offenbar mit dem ganzen Bau fo entftanden, wie lie find.
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Zunächft fällt auf, dafs fie nicht über einander ftehen, nicht in der Mitte des ganzen Saales, fondem die

untere an beliebiger untergeordneter Stelle, die obere an der Seite des Saales. Welcher Art gerade die

Freitreppe war, die zur unteren Thür führte, ob von Holz oder von Stein, if’c von nebenfächlicher Bedeutung.

Auch ihre Anlage ift gleichgiltig. Die Treppe zum Obergefchofs aber kann nach der Stellung der

Thüren nicht eine Fortfetzung diefer unteren gewefen fein; fie mufs vielmehr direct vom Hofe empor-

geführt haben; auch zeigt die Mauer nirgends herausfpringende Binder, nirgends Oeffnungen zur Aufnahme

eingreifender Steine, fo dafs an einen Verband der Treppeneinfaffung und diefer felbft mit dem Mauer-

werk nicht zu denken ift. Eine Vertiefung in dem Fufslteine des Thürgewandes kann dazu nicht gedient

haben. Es ift alfo durchaus wahrfcheinlich, dafs eine hölzerne Treppe vollkommen felbftändig fich

erhob, vielleicht fogar frei ftehend und nur durch eine Brücke mit dem Saalbau verbunden. Wenn wir

auf der Innenfeite der füdlichen Mauer (liebe die neben ftehende Tafel) die Löcher für die Balkenlage anfehen,

fo zeigt die Entfernung der zwei äufserften, auf der rechten Seite des Befchauers, dafs wohl dort eine

ziemlich breite, natürlich auch hölzerne Treppe vom unteren Saale nach dem oberen, aber auch, wie es

fcheint, noch tiefer hinab in den darunter liegenden Raum führte. Eine folche innere Verbindung, von

der wir nur auf der Nürnberger Burg eine indirecte Parallele finden, die kaum in Vergleich gezogen

werden kann 30), fehlt bei den älteren Anlagen. Sie geftattete, dafs die ritterliche Mannfchaft von ihrem

unteren Saale direct zum Burgherrn empor Reigen konnte, falls ihm Gefahr nahte.

Auch die Conftruction des kleinen Baues ladet durch die Art, wie Holz und

Stein mit einander verbunden find, zu einer Betrachtung ein. Schon unten, wo die

Thür zum Unterbau mit einem Flachbogen gefehloffen ift, welchen ein Halbkreis—

bogen entlaftet, hat diefe Conf’u'uction nur eben die Dicke des Thürgewändes; in

der Dicke der Mauer find hinter diefem Bogen zwei Ueberlagshölzer angeordnet,

von denen das innere als breite Mauerlatte der ganzen Länge des Gebäudes nach

geht, um die tief eingreifenden Balken zu tragen. Solch breite Mauerlatten, welche

die Stärke der Umfaffungsmauer beträchtlich fchwächen, galten gewiffermafsen als

Anker, um einen guten Längenverband des Steinwerkes zu bilden und zugleich

deffen Elafticität zu mehren. Auch dafs verhältnifsmäfsig dünne Ueberlagshölzer

Fenfter und Thürnifchen deckten und das darüber liegende Mauerwerk trugen, galt

nicht als eine weniger forgfa'ltige Conftruction. Man wandte der Auswahl der

Hölzer alle Sorgfalt zu, fah fie aber als dem Steine vollkommen ebenbürtig an.

3. Kapitel.

Der Wohnbau der Stifte und Klöfter, fo wie der Stadtbürger

bis zur Mitte des XIII. Jahrhundertes.

Wir brechen hier zunächft die Betrachtung der Palasbauten ab, um fie fpäter

an anderer Stelle wieder aufzunehmen. Es find uns aus jener Zeit nicht lediglich

Refte höfifcher Bauten erhalten; auch aus anderen Kreifen der Gefellfchaft, als fürft-

lichen, find uns Wohnbauten übrig geblieben, welche unfere Aufmerkfamkeit in An«

fpruch nehmen, wenn es deren auch nicht zu viele find. Zunächft if’t uns Einiges

erhalten geblieben, das den Zwecken der Geif’dichkeit diente. Die höchf’cen Kreife

derfelben kommen hier nicht in Betracht. Die geiftlichen Fürf’cen waren nicht blofs

Säulen der Kirche. Als Fürften hatten fie auch eine weltliche Aufgabe; ihre Re-

gierungshandlungen waren genau diefelben, wie jene anderer Fürften; ihre Kanzlei

und ihr Hofftaat unterfchieden fich in nichts Wefentlichem von jenen der anderen;

30) Es ift dort eine enge Wendeltreppe in der Capelle vorhanden, die zur Empore derfelben führt. Da nun die Capelle

mit dem unteren, die Empore mit dem oberen Saale in Verbindung ßeht, fo ifi durch diefe Treppe auch eine indirecte Ver-

bindung der beiden Säle gebildet.

27.

\Vohnbauten

der

Geifilichkeit.


